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U-Boote bei Nacht und Sturm am Feind
V̂ ie 6 er 23 8 etrikke mit insgesamt 123000 6 KL so ^ ie r v̂ei ieinäliekie Zerstörer versenkt

e i x e IId e s l r L I Ile » s L e r e L! e
G Berlin,  21 . November. Seit Tagen

besaßt sich die feindliche Presse bei ihren un¬
maßgeblichen Betrachtungen über den ver¬
mutlichen Verlauf der Kriegsercignisse in
Nordnkrika in erster Linie mit dem Problem
de» Nachschubs. Sie zieht dabei in seltener
Einmütigkeit die Schlußfolgerung , daß der
Ansgang des Rooseveltschen Jnvasionsaben-
teuers und der Offensive Montgomerys letz¬
ten Endes von einem erfolgreichen Kampf
gegen die N-Boote und Kampfflugzeuge der
Achsenmächte abhänge.

Schon glaubte der amerikanische Marine¬
minister wieder einmal aufatmend feststellen
zu können, daß die „U-Boot -Pest" endlich doch
im Schwinden sei, da zerstörte gestern nach¬
mittag eine deutsche Sondermeldung das
kleine, mühsam angefachte Fkämmchen dieser
optimistischenRegungen.

„Die deutschen Unterseeboote", so meldete
das Oberkommando der Wehrmacht, „griffen
im Nordatlantik einen Geleitzug an und
versenkten  aus ihm in tagelangen zähen
Kämpfen t5 Schisse mit 78000 BRT . sowie
zwei Zerstörer und eine Korvette. Weitere
vier Schisse wurden durch Torpedotreffer be¬
schädigt. Außerdem versenkten die deutschen
U-Boote vor Nord- und Mittelamerika und
ostwärts Kapstadt acht Schiffe mit 42000
BStT.. ein weiteres Schiff wurde torpediert.
Damit verlor der Gegner außer den ge¬
nannten Sicherungsstreitkräften wieder 23
Schifsemitinsgesamt120000  BRT.
seines Handelsschiffsraumes. Bei den Geleit-
zugkampsen zeichnete sich das U-Boot unter
Führung von Kapitänlentnant Schneider
besonders ans ."

Einem ergänzenden Bericht zufolge, wurden
die Operationen unserer U-Boote im Nord¬
atlantik durch ungünstige Witterung und starke
Abwehr des Gegners außerordentlich er¬
schwert Tagelang mußten sie den infolge hef¬
tigen Sturmes immer wieder außer Sicht
kommenden Geleitzug verfolgen, bis die Füh¬
lung endlich wieder hergestellt war . Unter den
n?s vernichtet gemeldeten Einzelfahrern be¬
fanden sich ein großer, mit Stüagut beladener
Frachter, ein mrt Zaumwolle beladenes Schiff
von 5000 BRT ., der 3764 BRT . große Damp¬
fer .Luise Möller " sowie ein Munitions-
dampfer. der nach einem Torpedotreffer in die
Luft flog.

Eine Schreckensnacht für die Briten
Ueber den Verlauf der neuert Geleitzug¬

katastrophe liegt bereits der erste k>ic. - Be¬
rt  cht vor. Hans Kreis  schildert die erfolg¬
reichen Angriffe unserer U-Boote im einzel¬
nen wie folgt:

„Der Geleitzug war eines' Abends von
einem unserer Boote entdeckt und sofort- ge¬
meldet würden. Soweit zu übersehen war , be¬
stand dieser durch Zerstörer und Korvetten
weiträumig gesicherte Konvoi aus über 20
Frachtern von etwa 3000 bis 8000 BRT.

Mit dem Einbruch der Dunkelheit setzte das
deutsche Unterseeboot überraschend zu seinem
ersten Angriff an und versenkte ganz kurz
hintereinander drei Frachter mit zusammen
15 000 BRT.

Rote und grüne Sternsignale stiegen in dei
schwarzen Nachthimmel und Leuchrgranatei
von den heranpreschenden und suchenden Zer
störern und Korvetten geschossen, sowie Wahl
los durchgeführte Wasserbombenangriffezwan
gen das Boot zur Aufgabe seiner günstige:
Schußposition.

Vom Gcleitzua ablanfend. ries der Kom
Mandant die in der Nähe stehenden andere:
Boote heran, um später in gemeinsamen, voi
allen Seiten heranzutragenden Angriffen de,
Geleitzug zerschlagen zu können.

Plötzlicher, in der Nacht eintretcnder Wit
terungsnmschlag, Wind und Seegang nähmet
zu ^ verhinderten das Vorträgen erneute
Angriffe. Auch der nächste Tag, an dem di
Zeritorer immer wieder weit in die Umgebim,
des Geleitznges sichernd und störend vorstie
neu brachte keine Besserung für die Positiv,
des Bootes das auch die ganze folgende Nach
noch dem Geaner hart auf der Spur bliel

Erst gegen Mittag des zweiten Tages bessert
„ch die Wetterlage insofern, als überraschen
schnell lehr gute Sichtveryältnisse cintratei
und der Seegang allmählich nachließ. J >,
Laufe dieses Tages stießen weitere Boote au
den Geleitzugkurs so daß nach Dnrchbrechum
der äußeren und der engeren Sicherung mi
der fortschreitenden Dunkelheit znm große,
Schlag ansgebolt werden konnte.

Von allen Seiten trugen unsere Boote de,
Tod und Verderben bringenden Angriff her
au. und bereiteten dem Geleitzug eim
Schreckensnacht erster Ordnung
Im acspensterhaftenLicht der Leuchtgranater
und der an allen Ecken aufsteigcnden bunter
Sternsignale . inr schwer über das nacht-
schwarze Master ballenden Artilleriefeue,

und oft gejagt und gehetzt von Wasserbomben
werfenden Bewachern, versenkten unsere
Boote, zäh und verbrssen kämpfend, neun
Dampfer mit insgesamt 48 500 BRT ., zer¬
fetzten eine Korvette und beschädigten durch
Torpedobeschuß einen 7000-Tonner und einen
6000-Tonner schwer. Außerdem wurden zwei-
weitere Treffer einwandfrei beobachtet. Da¬
mit war die Hälfte des Geleitzuges vernich¬
tet und wesentliche Teile der Sicherungsstreit¬
kräfte waren zerschlagen.

Der aufkommende Tag, der zudem eine
weitere Beruhigung der Wetterlage mit sich
brachte, zwang die Unterseeboote zu einer
unfreiwilligen Kampfpause. Die See war zu'
ruhig , das unbemerkte Herankommen der
Boote auf günstige Schußposition uaum mög¬

lich. Die grauen Wölfe blieben ihrer Beute
auf den Fersen, verfolgten das Geleit trotz
der mit erhöhtem Eifer wachenden Sicherung
und schossen dabei sogar noch einen in der
Aufregung der vergangenen Nacht von der
Herde abgekommenen Dampfer von etwa
4000 BRT . ab.

Mit hereinbrechender Dunkelheit erfolgte
dann ein erneuter Vorstoß, dem ein 7000-Ton¬
ner zum Opfer fiel, während auf noch weite¬
ren Dampfern vier Treffer erzielt werden
konnten. Außerdem wurde ein 3000-Tonner,
der schon durch einen Torpodotreffer beschä¬
digt war, entdeckt und versenkt.

Im Verlaufe dieser so erfolgreichen und für
unsere Gegner so verheerenden Geleitzug-
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Leistungssteigerung durch gerechte Löhne
OLnleiter Sanolrel : TLuctr ckle lolurp oll tischen Alasinabmen bellen cken 8reg erringen

Berlin,  2 ». November. Der Generalbe¬
vollmächtigte für den Arbeitseinsatz, Gau¬
leiter und Reichsstatthalter Fritz Sauckel, hat
die Reichstreuhänder -er Arbeit angewiesen,
ab 1. Oktober in den Betrieben der Metall¬
industrie lohnpolitische Maßnahmen zur Lei¬
stungssteigerung und zur Herstellung der
Lohn- und Akkordgerechtigkeit öurchzuführeu.
In einer Dienstanweisung an die Reichstreu¬
händer der Arbeit hat der Generalbevollmäch¬
tigte für den Arbeitseinsatz grundsätzliche
Ausführungen gemacht, denen wir entnehmen:

Unser großes, unübertrefflich schöpferisches,
tüchtiges und fleißiges deutsches Volk kämpft
in dieser geschichtlich einmaligen und er¬
habenen Epoche seinen größten und für alle
Zukunft entscheidenden Schicksalskampf. Aus
diesem Grunde sind wir alle die Zeugen der

einaktigsten militärischen und wirtschaftlichen
lnstrengnngen und Leistungen, die icmals auf

dieser Erde vollbracht wurden . Das deutsche
Volk und der deutsche Soldat haben unter
der genialen Führung Adolf Hitlers in diesem
gigantischen Ringen auf allen Gebieten die
nngeheuerlichstenSchwierig ketten
überwunden  und alle noch so übermäch¬
tigen Feinde geschlagen. Die Opfer, Taten,
Leistungen und Siege aber des deutschen Sol¬
daten zu Wasser, zu Lande und in der Luft
sind von erhabener Größe, daß sie in Wor¬
ten gar nicht geschildert werden rönnen. Sie
können nicht übertroffen werden.

Während der unvergleichliche deutsche Sol¬
dat au der Front kämpft, müssen nun der
deutsche Arbeiter der Stirn und der Faust
und alle Männer und Frauen in der Heimat
ebenfalls ihr Bestes geben und das Höchste
leisten, um die kämpfende Front aus das voll-'
kommenste mit all den Waffen, Munition,
Geräten , Fahrzeugen, Flugzeugen, Schiffen,
Ausrüstungen aller Art , Proviant usw. zu
versehen, damit auch die materiellen Mittel
zur Erringung des Sieges jederzeit in bester
Qualität , verschwenderischer Fülle und zur
höchstmöglichen Sicherung des Lebens unserer
Soldaten immer zur Verfügung stehen. Die
Arbeitsleistung aller Deutschen in der Heimat
muß der Kampfeslei st ung der Sol¬
daten an den Fronten würdig und
ebenbürtig sein.  Sind es doch unsere
Väter , Brüder , Söhne , Gatten , die draußen
kämpfen, und umgekehrt sind es deren nächste
Angehörigen, die zu Hause in den Bergwer¬
ken, Fabriken. Werkstätten und auf- dem Felde
für den Sieg arbeiten.

Auch das deutsche Landvolk  hat eine
einmalige Leistung weltgeschichtlichen Ausma¬
ßes vollbracht. Es hat, zur größten Enttäu¬
schung unserer Gegner, nicht nur die Ernäh¬
rung von Front und Heimat gesichert, son¬
dern hat es unter härtesten Bedingungen er¬
möglicht, daß im vierten Kriegsjahr die Ra¬
tionen an Brot und Fleisch wieder erhöht
werden konnten. Diese bewunderungswürdige
und entscheidende Tatsache raubt unseren
Feinden die letzte Hoffnung , uns durch Hun¬
ger auf die Knie zu zwingen. In allen Be¬
trieben der gesamten Kriegsindustrie ist somit
die Notweiüügkeit von Leistungssteigerung
klar erwiesen. Ihr kann und mutz durch eine
gerechte nationalsozialistische Regelung des
Verhältnisses zwischen Akkorden und Löhnen
schnellstens Rechnung getragen werden.

Um dieser Gerechtigkeit nach nationalsozia¬
listischen Grundsätzen willen ordnete ich die
Durchführung von lohnpolitischen
Maßnahmen zur Wiederherstel¬
lung der Lohn - und Akkordgerech¬
tigkeit  in vollstem Einvernehmen mit der
Partei , der DAF . und den staatlichen Dienst¬
stellen au, die sich in einigen Gauen des
Reiches, in denen sie bereits eingeführt wur¬
den, bestens bewährt haben. Auch sie dienen
dem Sieg des nationalsozialistischen Groß¬
deutschen Reiches und gereichen durch ihre
Verwirklichung dem deutschen»Arbeiter zur
höchsten Ehre , denn dadurch stattet er der
Front seinen D« rk ab und ist des Bruders
ini Felde würdM Der gesamten Nation , d. h.
unserem lieben deutschen Volk, leistet der
deutsche Arbeiter hierdurch einen unvergäng¬
lichen Dienst.

Lebensmiltelkürzungen in England
Keine »Weihnachtsgeschenke" der Regierung

Von uoservw Koll6spollaeo 1eo
tt . Genf, 21. November. Die Erhöhung der

Lebensmittelrationen , welche die britische
Regierung der englischen Bevölkerung vor
kurzem zu Weihnachten in Aussicht stellte, ist
nun infolge der zunehmenden Ton¬
nageschwierigkeiten  und jedenfalls
auch vor allem wegen der Beanspruchung des
anglo-amerikanischen Schiffsraums durch das
Roosevelt-Abenteuer in Nordafrika ins Was¬
ser gefallen. Der britische Ernährungsminister
Woolton  gab bekannt, daß die britische
Regierung in diesem Jahr leider nicht im¬
stande sei, dem britischen Volk irgendwelche
Weihnachtsgeschenke zu machen, im Gegenteil,
neue Einschränkungen seien notwendig.

Scharmützel mit gaullistischen Truppen
cker algerischen Lüste leinckliclre Versorgungssclillke unck Kolonnen bornburckierl

Berlin,  2 «. November. Im tnnefisch-
algcrischcn Raum führten die deutsch-italie¬
nischen Truppen gestern ihre Sicherungs-
Maßnahmen weiter durch. Sie besetzten meh¬
rere militärisch wichtige Punkte und bauten
ihre Bersorgungsbasen aus . Vorgeschobene
Abteilungen sicherten im Grenzgebiet gegen
feindliche Erkundungstrupps . Vereinzelte
Scharmützel zwischen eigenen und gaullisti¬
schen Abteilungen konnten den Vormarsch
unserer Verbände nicht beeinträchtigen.
. Die deutsche und italienische Luftwaffe

überwachte gleichzeitig die feindlichen Trans¬
porte »in den Häsen der algerischen Küste.
Aoere Flieger griffen die britisch-amerikani-
schen Versorgungsschiffe wiederholt an und
schossen dabei zwei Curtißjäger ab. Im
Grenzgebiet boten ihnen feindliche Ko-
I o n n e n.  die sich auf den Straßen des
Kustenabschmtts nach Osten bewegten, loh-
nende Ziele. Wie das Oberkommando der
Wehrmacht Mitteilt, griffen Sturzkampfflug¬

zeuge und Zerstörer diese feindlichen Vor¬
huten mit Bomben und Bordwaffen wirksam
an. Mehrere Fahrzeuge, darunter auch Pan¬
zerkampf- und Panzerspähwagen , wurden zer¬
stört oder schwer beschädigt. In einer an der
feindlichen Marschstratze liegenden Ortschaft
trafen die Bomben Feld- und Flakstellungen,
so daß mehrere Brände entstanden.

Hungersnot in Indien wächst
Die Briten schaffen die Lebensmittel fort
Tokio, 20. November. Der Zustand der

Hungersnot in verschiedenen Distrikten In¬
diens steigt stetig an. zusammen mit der wach¬
senden Anzahl der Inder , die Hungers
sterben.  Die britischen Behörden haben ein
Büro zum Ausgleich der Lebensmittel errich¬
tet. in Wirklichkeit suchen sie jedoch Mittel und
Wege, um Nahrungsmittel von Indien nach
Westasien zu verschiffen.  Der Haupt¬
grund der Hungersnot liegt in der Abschlie-
tzilng Indiens von den nahrungsmittelerzeu¬
genden Gebieten Java und Burma.

Zu spät gekommen
Das Maß der Dinge^ dic sich letzt in Afrika

abspielen, läßt sich nur finden, wenn man
diesen Krieg cus Ganzes betrachtet. Dann
wird man aus dir Tatsache stoßen, daß die
Engländer schon zu mehreren Malen anae-
sctzt hatten , um einen großen strategischen
Plan zu verwirklichen. Zuletzt im Januar
dieses Jahres , wellten sie von Kairo bis nach
Dakar eine Front schaffen, und Rommel
mußte vor der Ansangsgewatt ihrer Offen¬
sive weit zurückweichen. Dieses Mal kamen
sie mit verstärkten Kräktcn und von zwei
Seiten wieder. Immerhin hat es rund zehn
Monate gedauert bis sie zu diesem neuen
Schlag ausholen konnten und allein diese
Tatsache beweist, wie schwer es ist, eine Armee,
die den Generalseldmarschall Rommel znm
Rückzug zu zwingen vermag, auszurüsten . Die.
Schwierigkeiten des Nachschubs für eine solche
Armee sind nicht geringer.
. In der stolzen Kette deutscher Erfolge von
oft einzigartigem Ausmaß ist dadurch eine
gewisse Unterbrechung eingetreten. Aber es
war zu erwarten , daß die Amerikaner eines
Tages irgendwo kommen wiirdsn. Genau so. .
*ne es Wohl L.s sicher gelten kann, daß die
jetzige Anstrengung nicht ihre einzige bleiben
wird. Wenn man daran denkt, wie starr
Ehurchill an seinem Gedanken festhält, vom
Süden her Europa anzugreifen, daun erin¬
nert man sich, daß dies auch vor zwei bis
drei Jahren nicht sein einziger Plan war.
sondern daß damals der möglichst gleichzeitige
Schenkeldruck vom Norden , nämlich von Skan¬
dinavien aus , zu seinem Programm gehörte.
Immer war sein Hauptgedanke, daß er irgend¬
wie ins Herz Europas , Deutschland vorstoßen
müßte. Zur Verwirklichung dieses Planes hat
er in den drei Jahren dieses Krieges mehr¬
mals angesetzt. Niemals reichten seine Kräfte
aus , denn wohin die Engländer kamen: sie
wurden zurückgeschlagen.

Unter welchen Bedingungen mußte Deutsch¬
land den Feldzug in Norwegen beginnen urui
durchführen! Welche Verhältnisse würden die
Engländer und Amerikaner antreffcn , kämen
sie morgen dorthin ! Dieses eine Beispiel zeigt,
wie die Dinge sich gewandelt und wie die
Engländer den Wettlaus mit der Zeit ver¬
loren haben. Als der Krieg begann, stand
ihnen Europa offen. Inzwischen ist die Festung
Europa erobert und ausgebaut worden.

Richtig, daß-inzwischen auch die Engländer,
die im Herbst 1939 noch nicht fertig waren,
stärker geworden sind, besonders seit dem
Eintritt der Vereinigten Staaten in den
Krieg. Aber sie stehen auch einem ganz ande¬
ren «Europa gegenüber, einem geschlossenen
Kontinent , über dessen Osten auch nicht mehr
das Damoklesschwert der Roten Armee häugll
Natürlich sind die Sowjets noch nicht vernich¬
tet. Mit einiger Sicherheit ist sogar anzuneh¬
men, daß sie auch in diesem Winter noch ein¬
mal das Aeußerpe tun werden, um ihre Lage
zu verbessern. Aber wenn gegenüber einem
so undurchsichtigen Gegner eine Feststellung
gewagt werden kann, dann sicher die. daß. was
ihm im letzten Winter unter so viel günstige¬
ren Voraussetzungen nicht gelang, ihm im
kommenden Winter schwerlich gelingen dürfte.
Vielmehr leiden die Sowjets nun auch noch
Mangel an dem, was Deutschland und seine
Verbündeten in diesem Sommer erobert oder
wenigstens vom Torso Rußlands abgeschnrb-
ten haben — Mangel an den Materialien und
Lebensmitteln , die Europa für die weitere
Kriegführung autark gemacht haben.

Damit war erreicht, daß Deutschland „nichts
mehr passieren kann", wie Reichsaußenmini-
ster von Ribbentrop das einmal ausdrückte.
Konnten sich die Engländer damit aüfinden?
Sie wollten es nicht, denn weil sie es nicht
wollten, haben sie vor drei Jahren den Krieg
erklärt . Folglich mußten sie uns den erober¬
ten Besitz streitig machen. Sie mußten mit
ihrem amerikanischen Alliierten angreifen , ob
sie wollten oder nicht. Wir hätten ja sonst
die Festung Europa in aller Ruhe konsoli¬
dieren und noch weiter ausbauen können.
Daher liegt es in der logischen Entwicklung
des Krieges, daß sie jetzt am Zuge sind. Mir
wäre es für uns unangenehm geworden, wenn
dies schon vor zwei oder drei Jahren möglich
gewesen wäre. Jetzt können sie Europa nichts
mehr anhaben. Sie sind zu spät gekommen.

Ihre erste Operation , in Nordafrika , liegt
„och im europäischen Vorfeld, und zwischen
Afrika und Europa liegt das Mittelmeer . Die
Engländer und Amerikaner berauschen sich
nun an dem Gedanken, wie sie von dort aus
unseren Kontinent bedrohen könnten. Aber
sie vergessen im Ueberschwang ihrer Freude,
endlich auch einmal zum Zuge gekommen zu
lein daß die Gefahr , die Afrika von Europa
ans drohen kann, mindestens genau so groß
ist wie umgekehrt In Wirklichkeit ist sie von
Europa aus noch viel größer . Denn die stra¬
tegische Basis Afrika hat ihre Rüstungsbasis
in England und Amerika. Das aber bedeutet >
lange und gefährliche Nachschubwege. Tue
Seeherrschaft im Mittelmeer ? Nicht nur daß
auch dort die deutscheU-Boot- und Luftwaffe
bereits bewiesen haben, wie schlagkräftig sie
auch hier sind — es gibt auch noch die italie¬
nische, und französische Flotte , die allein schon
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Aus dem Führer -Hauptquartier . 20. No¬

vember. Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

Bei örtlichen Kampfhandlungen im West-
kaukasus  warfen deutsche Truppen feind¬
liche Kräfte im Gegenangriff , durch starke
Nahkampffliegerverbände unterstützt, auf ihre
Ausgangsstellungen zurück. Im Raum von
Alagir  und ostwärts von Mosdok  schei¬
terten wiederholte feindliche Angriffe an der
wachsamen Abwehr unserer Trnppen, .die zwei
schwächere Kampfgruppen des Gegners ver¬
nichteten. In Stalingrad  nahmen eigene
Stoßtrupps einige Häuserblocks. Feindliche
Gegenstöße brachen zusammen. An derDon  -
Front stehen rumänische und deutsche Trup¬
pen in harten Kämpfen gegen starke feindliche

- Panzer - und Jnfanterieangriffe.
Deutsche und italienische Spähtrupps ver¬

nichteten in der Cyrenaika  einige feind¬
liche Panzerspähwagen Bengasi  wurde

'nach Herstörung aller militärischen Anlagen
planmäßig geräumt . Die Luftwaffe bekämpfte
laufend britische Kraftfahrzeugkolonnen.

Im algerisch - tunesischen Grenz¬
gebiet  griffen Nahkampfflieger feindliche
Vorhuten und gaullistische Verbände, die den
eigenen Vormarsch aufzuhalten suchten, mit
sichtbarem Erfolg an.

Schnellboote stießen in der Nacht zum
19/ November gegen die britische Küste
vor. Sie versenkten auS stark gesicherten Ge¬
leiten vier Handelsschiffe mit zusammen
9000 BRT.

An der holländischen und nor¬
wegischen Küste  verlor die britische Luft¬
waffe bei militärisch wirkungslosen Angriffen
fünf Flugzeuge, davon drei durch Flakartil¬
lerie der Kriegsmarine . Ein eigenes Flugzeug
wird vermißt.

durch ihr Vorhandensein die anglo -amerika-
nischen Operationen stören. Die Besetzung
von Tunis , des Sperriegels im Mittelmeer
durch deutsch-ttalienische Truppen , hat im
übrigen schon fetzt einen dicken Strich durch
die Pläne Roosevelts und Churchills gemacht.

So zeigen sich von Europa aus die welt¬
politischen Perspektiven. Die Konturen des
interkontinentalen Krieges, der in der An¬
lage des Krieges, den Roosevelt und Chur¬
chill wollten, von Anfang an automatisch ent¬
halten war. zeichnen sich immer klarer ab.
Dabei spricht angesichts der immer neuen
Offenbarungen des amerikanischen Imperia¬
lismus afles dafür , daß England nur noch
ein Vorposten der Vereinigten Staaten und
damit sozusagen deren „weichste Stelle " gegen¬
über dem europäischen Kontinent ist. Die
Festung Europa aber sieht allem, was kommt,
mit Ruhe entgegen. Die anderen müssen sich
abnutzen und verbluten , wenn sie gegen icse
sich mehr und mehr konsolidierende Festung
anrennen wollen.

Bei Aacht und Gttirm am Hein-
b o r t 8e t r IIo 8 von 8elte I

schlacht zeichnete sich ein Boot ganz besonders
aus . Der Kommandant hatte gerade einen
dicken 7000-Tonner in die Luft gesagt, als er
plötzlich von einem großen Zerstörer
angegriffen  wurde . Kaltblütig wartete
der junge Kommandant seine beste Schuß¬
position ab, machte den Torpedo los und —
sieht sich überraschend noch von einem zwei¬
ten  Zerstörer angegriffen ! Das Kommando
zum Schuß auf diesen zweiten wird über-
dröhnt von der Detonation der Treffer auf
dem ersten! In die Freude über diesen Er¬
folg schlug hart und krachend die Explosion,
des -anderen Schusses, der auch den zweiten
Zerstörer zerriß ."

Wieder sind die Erfolge unserer tapferen
U-Boot -M8nner in Gebieten erzielt worden,
die viele Tausende von Kilometern vonein¬
ander entfernt sind: Im Nordmeer, vor Nord-
und Mittelamerika , sowie östlich von Kap¬
stadt. Vergeblich hatte man in London und
Washington gehofft, daß Deutschland durch
die Aktion im Mittelmeer gezwungen sein
werde, seine U-Boote aus anderen Kampf¬
gebieten zurückzuziehen. Die neuen Siege
zeigen, daß nach wie vor sämtliche  Ver¬
sorgungslinien unserer Feinde, unabhängig
von den Ereignissen in Afrika, aufs äußerste
gefährdet sind. An allen Meeresfronten geht
der Kampf gegen die feindliche Handelsschiff¬
fahrt mit voller Schärfe weiter. Wie sagte
doch der Führer  kürzlich : „Die Zahl un¬
serer U-Boote ist viel größer als die Gegner
Wohl annehmen . . ."

petain ruft erneut zum Widerstand
Appell an das französische Volk

Paris , 20. November. Staatschef Marschall
P6tain  hielt eine Rundfunkansprache an
das französische Volk; er führte aus : „Fran¬
zosen! Generale im Dienste einer fremden
Macht haben meinen Befehlen den Gehorsam
verweigert. Generale . Offiziere. Unteroffiziere
und Soldaten der afrikanischen Armee, ge¬
horcht nicht diesen unwürdigen Führern ! Ich
wiederhole Euch meinen Befehl , dem
angelsächsischen Angriff Wider¬
sta n d z u leisten.  Wir durchleben tragische
Stunden . Unordnung herrscht in den Gemü¬
tern. Ihr hört Nachrichten, die kein anderes
Ziel haben, als Euch zu spalten und zu
schwächen. Die Wahrheit ist jedoch einfach.
Wer sich nicht der Disziplin unterwirft , die ich
von jedem fordere, bringt sein Land in Ge¬
fahr.

Im Interesse Frankreichs habe ich beschlos¬
sen. die Befugnis,e des Präsidenten Laval zu
erweitern , um ihm zu ermöglichen, eine schwie¬
rige Aufgabe durchzuführen. Die Einigkeit ist
heute mehr denn je unbedingt erforderlich.
Ich bleibe Euer einziger Führer . Es gibt nur
eine  Pflicht : Gehorchen, nur eine Regierung:
diejenige, der ich die Macht gegeben habe, zu
regieren, und nur ein Vaterland , das ich ver¬
körpere: Frankreich!"

UEA-lSoldaten plündern irr Nordafrika
LInliZe ^ ussmmcostöüc mit cker mobammeckurüscbeL RcvLIKerrmck- 2slilrc !cke Tote

Von Ulleerew liorrergooileatea
o». Ada na , 21. November. Die Erbitte¬

rung der Bevölkerung von Algerien und Ma¬
rokko gegen das Auftreten der nordamcrikani-
schen Besatzungsbehörden, die in manchen Or¬
ten alle Lebensmittelvorräte beschlagnahmt
haben, führten zu verschiedenen blutigen Zu¬
sammenstößen, wobei zahlreiche Mohammeda¬
ner getötet wurden.

Viele Geschäfte sind geschlossen und die In¬
haber von den nordamerikanischen Komman¬
dos geflüchtet. Die nordamerikanischen Sol¬
daten scheuen sich nicht, das Privateigentum
der Bevölkerung an sich zu nehmen und Ge¬
schäfte auszuplündern.  In Perre-
gaux, Sidi bel Abbes, Orleansville und Tia-
ret wurden Mohammedaner , die sich gegen die
Beschlagnahme der Lebensmittelvorräte ge¬
wehrt hatten, auf Befehl von General Eisen-
hower niedergeschossen.

Die Wiedereinsetzung der Juden in ihre
Vorzugsrechte durch die Amerikaner hat bei
den Eingeborenen Marokkos und Algeriens
lebhafte Erregung  hervorgerufen . Die
Ausschaltung der Bestimmungen des Gesetzes
Cremieux war seinerzeit gerade von den Ara¬
bern mit großer Genugtuung ausgenommen
worden. Alle Mohammedaner äußern sich über
den Schritt Roosevelts mit maßloser Erbitte¬
rung . Auch die Befreiung der kommunistischen
Verbrecher wird sehr ungünstig beurteilt , weil
man die Rückkehr zu den Zuständen befürchtet,
wie sie früher im französischen Mutterland
herrschten.

AuS den Sendungen von Radio Algier und
Radio Rabat ist zu entnehmen, daß ein

großer Teil der französischen Truppen nach
Besetzung der Küstenstädte durch die Ameri¬
kaner nach Südalgerien und Süd¬
marokko geflüchtet  ist . Im Atlasge¬
birge will man geschlossene Truppenteile zur
Waffenstreckung-überreden. Die französischen
Soldaten scheinen jedoch entschlossen zu sein,
mit den Eingcborenenstämmen die Verteidi¬
gung fortzusetzen.

Oer italienische Wehrmachtsbericht
Nom, 20. November. Das Hauptquartier

der italienischen Wehrmacht gibt bekannt: „An
der CYrenaik  a-Front wurden einige feind¬
liche Panzer in Zusammenstößen von Aufklä¬
rungsabteilungen zerstört. Im Gebiet von
Agedabia  wurden Besatzungen von feind¬
lichen Flugzeugen gefangen genommen, die von
unserer Artillerie abgeschossen worden waren.
In den Häfen von F r a n z ö s i sch- N o r d-
afrika  wurden englische und amerikanische
Schiffe zu wiederholten Malen von unseren
Bombern angegriffen. In Luftkämpfen wur¬
den zwei Curtiß von deutschen Jägern abge-
schosscn. In der vergangenen Nacht wurden
von britischen Flugzeugen einige Bomben in
der Umgebung von Catania  abgeworfen.
Einiger Schaden und keine Verluste an Men¬
schenleben. Eine Wellington stürzte von der
Bodenabwehr getroffen ab. Im Gebiet von
Lanzo (bei Turin ) wurden fünf Flieger ge-
fangengcnommen, darunter ein Offizier. Sie
gehörten der Besatzung eines Flugzeuges an.
das während des in der Nacht zum 19. Novem¬
ber unternommenen Angriffes auf Turin ab¬
geschossen worden war ."

Bengasi wurde planmäßig geräumt
Licktlicke OcderrasclnuiZ in clen I-oackimcr politlsclrem rrrrck militärisclrerr Kreisen

Lixeaveilcdt aei S 8 l - iesre
. tl . Genf,  21. November. Die Nachricht, daß
es Rommel getungen ist, die deutsch-italieni¬
schen Streitkräfte von Bengasi abzusetzen und
die reibungslose Räumung dieses Hafens
durchzufühen, hat in London sichtliche Ueber-
raschung ausgelöst.

Selbst englische Meldungen müssen zugeben,
daß es den Achsentruppen vor ihrem Rückzug
gelang, alle Lager und Anlagen so vollständig
zu vernichten, daß beispielsweise der Hafen
für die alliierte Schiffahrt auf lange Zeit
hinaus nicht benutzt werden könne. So mel¬
det der britische Nachrichtendienst u. a.: „In
Bengasi wüten große Brände . Unsere Bom¬
ber konnten feststellen, daß die Deutschen alle
Hafeneinrichtungen in Brand gesteckt haben.
Alle Anzeichen sprechen dafür , daß Rommel
mit seinem weiteren Rückzug eine ausge¬
zeichnete militärische Leistung vollbringt . Die
nächste Kampfphase kann erst beginnen, wenn
der deutsche Feldmarschall seinen Rückzug als
beendet ansieht."

ch '
Die planmäßige Räumung von Bengasi be¬

deutete für die deutsche Oeffentlichkeit keine
Ueberraschung, da aus den militärischen Er¬
läuterungen zu den Kämpfen der letzten Tage
die von Marschall Rommel befolgte Taktik
zur Genüge deutlich geworden ist. Durch die
Sprengung der Küstenstratzen, vor allem aber
durch den hinhaltenden Widerstand der
deutsch-italienischen Nachhuten, die dem nach¬
drängenden Feind schwer zu schaffen machten,
konnten die Ausweichbewegungen der Pan¬
zerarmee Afrika ohne Ueberstürzung und
Planmäßig weiter fortgeführt werden.

Der Unterschied zwischen ji.en britischen
Rückzügen der Vergangenheit ' und diesem
planmäßigen Stellungswechsel Rommels ist
offensichtlich. Der Nuckzug der Engländer
glich einer überstürzten Flucht, bei der dem
Feinde riesengroße Vorräte an Lebensmitteln
und Kriegsmaterial , sowie viele Zehntausende
von Gefangenen verloren gingen, während
Rommel durch seine überlegene Taktik Zeit
genug fand, alle militärisch wichtigen Anla¬
gen zu zerstören, seine Vorräte m Sicherheit
zu bringen und den Gegner von einer Äe-
rühung mit der Hauptmacht abzuhalten.

Damit ist der beabsichtigte Zweck dieses
Rückzuges vor einem zahlen- und material¬
mäßig überlegenen Feinde strategisch durch¬
aus erreicht worden. Als neues Moment tritt
hinzu, daß der militärische Wert der Cyre¬
naika durch die Ausweitung des Krieges bis

zum westlichen Mittelmeer eine erhebliche
Wandlung erfahren hat. Was von Rommel
räumlich nach Osten hin aufgcgeben wurde,
ist nach Westen hin zusätzlich in den Bereich
der deutsch-italienischen Waffeneinwirkung ge¬
treten . Die Verbindungen nach Italien und
Sizilien sind viel kürzer geworden. Der Krieg
in Nordafrika hat damit eine Umstellung er¬
fahren, über die gegenwärtig selbstverständlich
noch nicht im einzelnen gesprochen werden
kann, die aber bei der Beurteilung der jüng¬
sten Ereignisse und vor allem auch bei der
Bewertung der jetzt aufgegebenen Stütz¬
punkte mit in Rechnung gesetzt werden muß.

Dieser Erkenntnis können sich selbst einige
englische Blätter nicht verschließen, die bei
ihrer Besprechung der Lage in Afrika zu dem
Ergebnis kommen, daß selbst die Einnahme
Tobruks, Dernas und Bengasis den Wert des
strategischen Dreiecks Sizilien —Sardinien-
Tunis nicht aufwiegen könne. Deutschland
und Italien hätten damit eine überaus kurze
Nachschnbbasis sowohl gegen Westen wie gegen
Osten geschaffen, während sich die englisch-
amerikanischen Verbindungslinien außeror¬
dentlich erweiterten . „Die Achsenmächte kön¬
nen", so schließen diese nicht eben optimisti¬
schen Betrachtungen , „in wenigen Stunden
Nachschub aus Sizilien heranholen, für dessen
Heranschaffung die Amerikaner ebensoviele
Wochen zumindest brauchen."

Geländegewinn in Slaiingrad
Erfolgreiche Stotztruppunternehmen

Berlin , 20. November. Nach Mitteilung des
Oberkommandos der Wehrmacht führten ge¬
stern deutsche Stoßtrupps in Stalingrad er¬
folgreiche Unternehmungen durch und gewan¬
nen durch die Einnahme mehrerer größerer
Häuserblocks weiteres Gelände. Angriffe bol¬
schewistischer Kräfte an der Front nördlich der
Stadt wurden zurückgeschlagen. Flakartillerie¬
verbände der Luftwaffe griffen in die hart¬
näckigen Erdkämpfe ein. Sie nqhmen von
ihren die Wolga beherrschenden- Stellungen
aus sowjetische Truppe nansamm-
lungen  auf dem jenseitigen Flußufer un¬
ter schweres Feuer.

Im Kaukasusgebiet führten Stoßtrupp¬
unternehmungen württembergisch-
fränkischer Grenadiere  mehrfach bis
tief hinter die feindliche Front . Dort erkun¬
deten sie die Stärke und die Stellungen der
bolschewistischen Reserven und zerstörten da¬
bei Versorgungseinrichtungen des Feindes.

Roosevelt will neue Vollmachten
Demokratischer Vorstoü im Repräsentantenhaus - kumprekorck «ier Kriegsverbrecher

Von uorerew ii 0 r r e »p 0 o ö e ll r e o
seb. Bern,  21 . November. Wohl auf eine

direkte Anregung aus dem Weißen Haus hin
hat der demokratische Abgeordnete Percy
Priest im amerikanischen Repräsentantenhaus
den Text einer Entschließung eingereicht, in
der eine Abänderung der Bundesverfassung
hinsichtlich des Abschlusses internationaler
Verträge vorgeschlagen wird.

Der Abänderungstext verlangt , daß in Zu¬
kunft neue Verträge nicht mehr wie bisher
mit Zweidrittelmehrheit , sondern schon mit
einfacher Mehrheit  angenommen wer¬
den können. Percy Priest verlangte eine so¬
fortige Behandlung des Antrages . Eine Ver-
sassungsänderung dieser Art müßte von 36
der 18 amerikanischen Bundesstaaten ratifi¬
ziert werden. Priest motivierte diesen Antrag
mit „schlechten Erfahrungen ", die Wilson
seinerzeit habe machen müssen.

Der Vorstoß der Demokraten geht offenbar
darauf hinaus , ein Wiederauflebendes
Isolationismus zu verhindern.
Nach Ende des Krieges 1911/18 gelang es der
Gruppe um den inzwischen verstorbenen Se -.
nator Borah bekanntlich, den Beitritt der
Vereinigten Staaten zum Völkerbund unter

der Devise ,H>ände weg von Europa " zu ver¬
hindern . In dem Abänderungsantrag spiegelt
sich außerdem die Unsicherheit Roosevelts
gegenüber der neuen Zusammensetzung des
Repräsentantenhauses . Jedenfalls wn! der
USA .-Präsident mit diesen neuen Vollmach¬
ten seine Diktaturstellung weiter ausbauen.

Finanzminister Morgenthau  gab be¬
kannt, daß das USA .-Schatzamt im Dezember
annähernd neun Milliarden Dol¬
lar borgen  müsse , um die steigenden
Kriegskosten bestreiten zu können. Das ist
die größte Anleihe der Weltgeschichte, die so¬
gar die Freiheitsanleihe , die im September
1918 ausgeschrieben wurde und mehr als sechs
Milliarden Dollar einbrachte, übertrisft.

Ritterkreuz für gefallenen Offizier
üod. Berlin , 20. November. Der Führer

verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kryrzes
an Hauptmann Willy Antrup,  Staffelkap,^
tän in einem Kampfgeschwader, und an Ober¬
leutnant Wilhelm Durchdenwald,  Ba¬
taillonsführer in einem Grenadier -Regiment,
der, am 27. Juni 1911 in Amrichshausen,
Kreis Künzelsau , geboren, bei den Abwehr¬
kämpfen am Don, bei denen er sich ausgezeich¬
net hatte , den Heldentod fand.

Um Lcmit « - vmerkt
linckmlio Im Hok>«,mp, I Kaum ist Eleanor

- - — -- > mit Sack und Pack,
dem halben Abendkleid, den Löcherschuhen und
ihren zwei bunten Federn am Hut wieder am
heimischen Kamin gelandet, fährt der ameri¬
kanischen Oeffentlichkeit ein neuer Schreck in
die Knochen. Man denke: Stalin entsandte
sowjetisches Militär in die USA ! Aber die
„Story " ist nur halb so wild; denn erstens
war das Militär weiblich und zweitens kam
es in der Einzahl . Kurz und klein: es han¬
delt sich um den sowjctrussischen Unterleut¬
nant Lindmila Pavlichenko,  die von
den Sowjets zur Teilnahme an einem Stu¬
dentenkongreß nach den USA . geschickt wurde.
Lindmila ist aber nun gar nicht so „lind",
wie ihr sanfter Name vermuten läßt . Sie
hielt den sprachlosen US .-Bürgern ihre unge¬
waschene Faust unter die Nase und erzählte
ihnen haarsträubende ' Dinge aus ihrem Hek-
kenschützenerleben. Aber zum Kummer der
linden Mila war die Baumaffenschießcrei für
die Amerikaner und Amerikanerinnen weit
weniger interessant als ihre sonstigen sowje¬
tischen Reize. Lindmila kämpft nämlich in
unerhörtem Luxus. Zum Nahkampf geschminkt
und mit weißer Unterwäsche — wahrscheinlich
als Zielscheibe. So bewaffnet klettert sie auf
die Bäume und läßt ihre Dessous leuchten.
Bis einmal ein Volltreffer ihr Hinterteil ver¬
dunkelt!

§olom oloikumI Präsident Roosevelt  hat
jedem Araber , der auf dem

nordafrikanischen Kriegsschauplatz einen abge-
schossenen amerikanischen Piloten aufliest und
wieder zu seiner Truppe zurückführt, fünf
Golddollar versprochen. Um diese seine Absicht
kundzutun, ließ er in arabischer Sprache fol- '
gendc Botschaft in einem Flugblatt an die
arabischen Völker los : „Meine Grüße an alle
arabischen Völker! Salem aleikum! Der Trä¬
ger dieses Briefes ist Soldat der Bereinigten
Staaten und der Freund aller Araber . Be¬
handelt ihn gut, bewahrt ihn vor allem Un¬
heil und gebt 'hm zu essen und zu trinken.
Helft ihm, zum nächsten Standort von Sol¬
daten der Vereinigten Staaten zurückzukeh¬
ren : Ihr werdet reichlich belohnt werden.
Gott sei mit Euch! Franklin Roosevelt." Der
Präsident ist zweifellos auf seine Weise ein
recht geschickter Mann . Es gibt Leute, die be¬
haupten, daß er vor dem Kamin unbegrenzt
viele schöne Worte finden könne, die voller
Honig seien. Ob er nun allerdings den Ara¬
bern gegenüber die richtigen und echten Töne
angeschlagen hat, muß dahingestellt bleiben.
Araber könnten sich nämlich leicht Gedanken
darüber machen, welcher Art die Freundschaft
ist, die die USA .-Soldaten ihnen mitbringen.
Etwa die ihrer englischen Freunde , die auf so
ausgezeichnete Weise mit Gummi - und Blei-
knüppeln ihre Zuneigung anszudrücken wis¬
sen? Und der Friede? Ein Friede der in die
Luft gesprengten Dörfer und Städte ? Der
reichliche Lohn? Enteignung des Eigentums?
Aber nein, hier hat der großherzige Herr aus
dem Weißen Haus ja seinen Fünfdollarpreis,
gemacht. Fünf Dollar für jeden Piloten ! Das
würde gerade für den Strick xe.ichen. cn . -dem
die dem Herrn Roosevelt eng befreundeten
Briten die Araber aufzuhängen pflegen . . .

Runvfunkverbrechen gesühnt
Zuchthaus für Abhören von Auslandssendrrn >

Berlin , 20. November. Die Eisenbahner¬
witwe Müller , die Säuglingsbeimleiterin
Lore Mikora und die Ehefrau Elsa Äaier in
Aussig hörten regelmäßig eine Zeitlang die
Nachrichten ausländischer Sender ab und teil¬
ten sich ihre Wahrnehmungen gegenseitig mit.
Das Sondergericht Leitmeritz  verurteilte
die Angeklagten Müller und Baier zu je
5V- Jahren und die Angeklagte Mikora zu
drei Jahren Zuchthaus . — Der Jnvalidcn-
rentner Josef Seiter aus Bayreuth hörte
wiederholt ausländische Hetzsendungenab und,
erhielt dafür vom Sondergericht Bayreuth
fünf Jahre Zuchthaus . — Der 19jährige Em¬
merich Rebmann aus Fohnsdorf hörte zwei

I ausländische Sender ab und teilte die Nach- ^
richten seinen Arbeitskameraden mit. Das i
Sondergericht Leoben  verurteilte ihn zu
vier Jahren Zuchthaus . — Die Maschinen¬
schreiberin Else Forkel hörte wiederholt einen
ausländischen Sender und teilte einige Nach¬
richten brieflich einem Soldaten mit. Mit acht
Jahren Zuchthaus wurde sie vom Sonder¬
gericht Magdeburg  bestraft . — Der Gast¬
wirt Adolf Stumpf aus Äglasterhausen hörte
nicht nur selbst etliche Male einen ausländi-
schen Sender ab, sondern ließ auch noch den
Juden Julius Israel Nauen mithören . Gegen >
ihn wurde vom Sondergericht Mannheim
eine sechsjährige Zuchthausstrafe verhängt.

Reichsleiter Reichsminister Rofenbera  empfing >
18 Ritterkreuzträger des Heeres,  dt«
gegenwärtig in den Wcbrertüchtigungslagern der)
Hitler-Jugend über die Leistungen deutschen Sol¬
datentums sprechen. j

Der norwegische Arbeitsminister Lippe  st ad,
der auf Einladung von Reichsorganisationsleiteri
Dr . Lev mehrere Tage zu Studienzivecken im Reichi
weilte, ist wieder nach Oslo zurückgekehrt. ,

Der schweizerische  Bundesrat gibt die Durch¬
führungsbestimmungen der Erhöhung der'
Wehrstener um 50 v. H. und der Waren»
Umsatzsteuer  von 2 auf 4 v. H. bekannt.

Spanien  gedachte des Tages, an dem der
Falangc-Grttnder JofL Antonio Primo de Rivera  >
vor sechs Jahren in Alicante von Moskauer Agen- -
ten erschossen wurde, durch einen Staatsakt im i
Königsschlob von Escorial in Anwesenheit General i
Francos und der Regierung.

An Bulgarien  ist durch einen Vertrag mit
Italien ein Teil des Freihafens in Anttvari
an der dalmatischen Küste abgetreten worden.

Unter dem Titel „Burma  S chi m b u n" er¬
scheint am Jahrestag des Ausbruchs beS Kriege»
in Ostasien in Rangun zum ersten Male ein«
Tageszeitung in javanischer Sprache.

Der kubanische  Senat erklärte sich mit des >
Reise des Staatspräsidenten Batist« nach den Bem>
einigten Staaten im Dezember einverstanden: a«» <
der Staatspräsident von Ekuador,  Arrovo da '
Rio, trifft demnächst auf Einladung Roosevelt» t» ,
Washington ein.
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Liebe Mütter ! Ihr wißt , es geht Weihnach¬
ten entgegen . Und was so seit Generationen
her immer am engsten mit der wohligen Heim¬
lichkeit dieser geheimnisvollen Tage verbun¬
den war , das wart immer Ihr . Es ist Wohl sel¬
ten ein Mensch auf Erden , der nicht schon die¬
ses wundervolle Kinderglück genossen hätte:
Kerzcndufl , im ganzen Hause der Geruch von
Lebkuchen und Zimmetsternen , geheimnisvol¬
les Rascheln von Paketen , überall ein wenig
Tannennadeln und darin im wohlverschlosse-
ncn Stübchen — die Mutter ! Wie glücklich wa¬
ren wir alle als Kinder , wenn ein Schlüsselloch
einen heimlichen Blick in die Weihnachtsstube
gewährte!

Diele Zeit kommt nun wieder . Millionen
strahlender Kinderaugen schauen jetzt auf zum
.Himmel und erflehen den ersten Schnee , blicken
durch die Fenster rn den dämmerigen Tag , ob
das Christkind schon vorüberslog ? Und Ihr
Mütter und Frauen seid gewiß ein klein we¬
nig bange vor den Tagen des Festes . Ihr könnt
Euren Kindern nicht all das bieten , was sie
sich so erträumen . Das ist Euer größter
Schmerz . Ihr könnt nicht in der Heimat und
n cht denen draußen all die Freude machen,
w e Ihr es Euch in Euren Herzen wünscht.

v r Ihr könnt es doch ! Vor allem den Klei-
n .u in der Heimat könnt Ihr ein Fest berei¬

ten , das ihnen vielleicht fester im Gedächtnis
beiöen wird als je eines im Frieden.

Und zwar könnt Ihr das mit Eurem Her¬
zen, mit Eurem Frohsinn und Eurer unermüd¬
lichen Zuversicht . Ihr habt den Baum , Ihr
habt Kerzen , Flitter und Goldbehang , Ihr be¬
kommt für jedes noch etwas zum Spielen , auch
die „Gutsle " werden nicht fehlen und ein duf¬
tender Bohnenkaffee ist jeder Familie sicher.
Ist es keine Gans , so ist es eben ein anderer
guter Braten im Topf ! Unseren Kindern allen
kommts ja darauf gar nicht so an ! Das Schön¬
ste an allem ist doch das Geheimnisvotle:
das Rascheln und Knistern , das Flüstern und
Klingeln und Duften . . . Mütter , das alles
macht Ihr in diesem Jahr Euren Kleinen so
schön wie immer!

Sitzt auch in Euren Herzen oft das Leid —
laßt das die Kleinen nicht suhlen . Raubt ihnen
nicht durch Jammern und Verzagtsein ein Zip¬
felchen Seligkeit , das einst zu den unauslösch¬
lichen Erinnerungen ihres Lebens mitgehören
soll. Seid überzeugt , daß an Weihnachten bei
den Soldaten draußen zur selben Stunde — wo
es nur immer möglich ist — die Kerzen bren¬
nen , daß ihre Gedanken bei Euch Muttern in
der Heimat sind. Ihr dürft nicht zurückstehen
an Mut und Zuversicht : Mutter und Weih¬
nachten — das ist und bleibt ein untrennbarer
Begriff ! MBC.

Volksseele

ii- r. Als Abzeichen bringt uns die dritte
Ncichsstraßensammlung am Wochenigo
ende zwölf kleine naturgetreue Nachbildungen
den!über Bauernhäuser . Wir werden uns
über diese kleinen Holzabzeichen besonders
freuen, denn sie zeigen uns wieder einmal
recht lebendig den Reichtum und die Vielfalt
unseres deutschen Volkstums . Und wenn wir
uns dann noch daran erinnern , daß aus allen
diese.! Bauernhöfen in Nord und Sud , m
Ost lind West Männer und Söhne draußen
am Feinde stehen und mit Einsatz ihres
Lebens für den Frieden der Heimat und für
die Erringung neuen Bauernlandes kämpfen,
dann werden wir mit unserer WHW . -
Spende  besonders großzügig sein. Wir wer¬
den daran denken, daß wir mit unseren Spen¬
den dazu beitragen, daß auch die tapferen
deutschen Bäuerinnen mit ihren Sorgen uns
Nöten nicht allein stehen und daß auch das
kostbare junge Leben in den Bauernhöfen ge¬
sund an Leib und Seele aufwachsen kann.

Feierstunde am Totensonntag
im Grotzdeutschen Rundfunk

Am Totensonntag bringt der Großdeutsche
Rundfunk von 10.15 bis 11 Uhr eine Feier¬
stunde zur Sendung , in der Frau Annemarie
Mölders,  die Mutter nuferes Flieger-
Helden, und Ernst Laudin.  der Vater zweier
gefallener Soldaten , sprechen werden.

3V Jahre Dienst am Handwerk
Schmicdeobermeister Christian Rex er von

Calw  konnte in diesem Jahr auf eine 30jäh-
rigc Amtstätigkeit in der Schmiedeinnung Calw
znrückblicken. Anläßlich einer Jnnungsver-
sammlung am 15. November überbrachte der
Krcishandwerksmeister dem Jubilar den Dank
und die Anerkennung der Handwerkskammer
Reutlingen und der Kreishandwerkerschaft
Calw für seine verdienstvolle Tätigkeit für das
Handwerk und überreichte Herrn Rexer eine
Ehrenurkunde der Handwerkskammer Reutlin¬
gen. Ein Jnmmgsmitglied dankte dem ver¬
dienten Obermeister für seine aufopfernde Tä¬
tigkeit und gab dem Wunsche Ausdruck, daß
Herr Rexer noch lange Zeit die Innung in Ge¬
sundheit und Frische führen möge.

Pimpfe organisieren
Zur Spiclzeugaktion der Hitler -Jugend

Spielzeug - Aktion!  Das ist die Pa¬
role der Pimpfe und Hitler -Jungen und der
BDM .-Mädel in diesen Tagen . Wenn die Sol¬
daten weitentfernt in Rußland stehen, wenn
die Flieger Tag für Tag gegen England flie¬
gen, wenn U-Boot -Männer monatelang in
fremden Gewässern jagen , und wenn der deut¬
sche Arbeiter in Rüstungs - und kriegswichtigen
Betrieben bis in die Nacht hinein an der Werk¬
bank steht, so will auch das deutsche Mädel und
der deutsche Junge sich einsetzen, sich in Jugend¬
art bekennen zur Leistung und zur Gemein¬
schaft.

Die deutsche Jugend rüstet nun zum Weih¬
nachtsfest. Kaum sind die Mädel oder Jungen
des Nachmittags und Abends aus Schule oder
Lehrwerkstatt , schon beginnen sie mit ihrem
fröhlichen Werk. Da wird gebastelt und gehäm¬
mert , Sägen kreischen und Lieder klingen im
abwechslungsreichen Basteldienst . In den Räu¬
men , in denen gebastelt wird , sammelt sich das
organisierte und auf Bitten zur Verfügung ge
stellte Material . Holz, Sägeblätter , Nagel uni
Farbe sind köstlicher Besitz einer jeden Jungen¬
schaft und Schar ! Aber noch haben sie nicht ge¬
nug , noch ist-es zu wenig , um für jedes Kind
ein Spielzeug zu basteln . ^Deshalb die Parole:
Die Pimpfe organisieren!  Ueberall
wird geschaut, wo es noch zu verwertende Ab¬
fälle gibt . Auf den Dachböden , in Abstellräu¬
men und Kellern , in Lagerhäusern und Schup¬
pen. — Und dann gehr ein eigenartiges Rau¬
nen durch dig Runde , von Ohr zu Ohr , und
von Mund zu Mund , denn der Pimps vom an¬
deren Fähnlein darf es wegen dem Wettbe¬
werb nicht wissen: „In der Holzfabrik in N.
gibt es noch Holz! Beim Kaufmann Müller

gibt es Sägeblätter !" Dann sind alle ,
wenn wieder Material da ist, und haben keine
anderen Wünsche mehr.

So ist die Jugend bestrebt , bis zu Weih-
" ^ ° Fiel ist

doch nicht um äußerer Anerkennung willen,
sondern um ideelle Werte , um frohes Kinder¬
lachen, das zum Weihnachtsfest erklingen soll,
wenn die Spielzeuge der Hitler -Jugend aus
dem Gabentisch der beglückten Kleinen stehen.

* G . I .

„Biolanta"
Volkstheater Calw

Dieser schöne, nach der bekannten Novelle
yDer Schatten " bon Ernst Zahn gedrehte Film
aus der Welt der Berge behandelt in packender
Weise das ewige Schuld - und Sühne -Thema.
Das so oft gestaltete Schicksal der Frau zwi¬
schen zwei Männern erfährt hier eine neue
Abwandlung . Biolanta , in einer verkommenen
Umgebung ausgewachsen, wird um ihr erstes
Liebesglück betrogen , findet Friede und Hei¬
mat , um dann von dem einstigen Liebhaber,
dem Bruder ihres Mannes bedroht zu wer¬
den . Aber in dem wachsend dramatisierten
Kampf zwischen Gut und Böse bewahrt sie das
Schicksal und führt sie zu ihrem Lebensglück.
Ueber die Irrungen und Wirrungen bäuer¬
lich-herber Menschen ragt unberührt die Helle
Schönheit und dunkle Wucht des Hochgebirges
empor , gewaltiger Rahmen des dramatisch be¬
wegen Geschehens.

Dem Spielleiter Paul Oster in ahr gelang
es, die fesselnde Handlung lebensecht und über-
zeilgend zu gestalten . Neben bewährten Dar¬
stellern wie Hans Schien !, Richard Häuß  -
lcr  und Hedwig Mangel  sehen wir zum

erstenmal in einer tragenden Rolle die junge
Nachwuchskünstlerin Annelies Reinhold,
deren innig verhaltenes Spiel sehr anspricht.
— Im Vorprogramm laufen ein guter Kul¬
turfilm und die neue Deutsche Wochenschau.

kr . ttans 8e !iee !e.

Lenkung des Fremdenverkehrs
auch im kommenden Winter

Die Anordnung zur Lenkung des Fremden¬
verkehrs im Kriege vom 20. April 1912 gilt
bis auf weiteres , also auch für den Winter
1942/43. Fronturlauber , ferner Schwerkriegs¬
beschädigte, Volksgenossen in kriegswichtiger
Beschäftigung und die ihnen gleichgestellten
Personen sind hgtzzngungslos vor anderen
Reisenden unterzubringen . Die Beherber-
gungsdauer ist für die Zeit eines Jahres ab
20. ApWytz942 auf höchstens drei Wochen
begrenzt. Wer also im vergangenen Sommer

.bereits drei Wochen Erholungsaufenthalt ge¬
nommen hat, kann in diesem Winter nicht
in Urlaub reisen. Wer einen Teil der Zeit
von drei Wochen verbraucht hat. darf nur den
Nest des Erholungsaufenthaltes im Winter
verbringen. Die Eintragungen  in die
dritte Reichskleiderkarte sind von den Beher¬
bergungsbetrieben ausnahmslos durchzufüh¬
ren: die Eintragung in die vierte Reichsklei¬
derkarte kommt bis auf weiteres nicht in Be¬
tracht. Die Dienststellen des Fremdenverkehrs

21./L2.

xirik «§v,ikirkkr» il.r:L^ kiri4is42/4s
sind angewiesen, den Vollzug der Anordnun¬
gen während der Wintermonate durch wieder¬
holt str e nL eKontrol le nzu  überwachen.

Oer Rundfunk am Wochenende
Samstag.  ReichSorogramm : 14.18 bis

18.80 Ubr: Musikalische Unterhaltung: IS bis 18
Ubr: Bunter SamStagnachmittag: 18.18 bis I8.su
Ubr: Originelle Kartcn-Musiksenduna: 20.20 bis 21
Uhr: Melodie und Rbvtbmus. — Deutschland-
fender:  17 .10 bis 18.80 Uhr: Konzert: 20.20 bis
22 Ubr: „Frühling". „Sommer " und „Herbst" aus
HavdnS Oratorium „Die Jahreszeiten".

Sonntag . ReichSorogramm:  S bis 10 Ubr:
Schabkästlein: 10.15 bis 11 Ubr: Feierstunde: 12.40
bis 14 Ubr: Das deutsche Volkskonzert: 14.80 bis
18 Ubr: Märcheirsviel „DU Bremer Stadtmusikan¬
ten": 18 bis IS Uhr: Komponisten im Waffenrock:
IS bis 18 Ubr: Klingende Grütze für Front und
Heimat": 18 bis 19 Ubr: Klavierkonzert U-ckur von
Johannes Brahms , Flötentrio von August Reutz:
18.20 bis 20 Ubr: Sutzball-Ländersviel Deutschland
gegen Slowakei : 20.20 bis 22 Ubr: Grobes Unter¬
haltungskonzert. — Deutsch lands ^ nder:
8 bis 8.80 Ubr: Orsclmusik aus Strabburg : 11 bis
12.80 Ubr: Neauicm von Verdi: 18.80 bis 18.88
Ubr: Solistenmusik: 20.18 bis 21 Uly : Lieder von
Hugo Wols: 21 bis 22 Ubr: Abendkonzert von
Havdn bis BrabmS.

u i

Hitler -Jugend Standort Calw . Heute treten
um 14 Uhr die gesamte Gefolgschaft, die Mo¬
tor - und die Fliegerschar an der Jugendher¬
berge an . Jeder bringt einen Korb und einen
kleinen Handwagen mit . Wichtiger Kriegsein¬
satz! Wir sammeln Spielzeuge . Die Handels¬
schule tritt geschlossen 13.45 Uhr vor Bau 6
an . — Am Sonntag 9 Uhr Basteln für den
Führerziig im Dienstzimmer . Uniform

Der Unteroffizier, Rückgrat der Kompanie
Line stolze Laukbakn— öesuck in einer I-ieereLunteroffjriersZctluIe

Ulxeaderlcdt «irr 88 - krerse
Jede militärische Schulung und Erziehung

nimmt ihren Ausgang in der Kompanie , der
tragenden Einheit von Bataillon und Regi¬
ment . Schon in Friedenszeiten bedeutet die
Au sbildungszeit  einen gewichtigen
Faktor und erst recht im Kriege , so daß ihr
nie genug Beachtung geschenkt werden kann.
Es versteht sich daher von selbst, daß nur ein
in jeder Hinsicht erlesenes Menschenmaterial
das Rückgrat dieser ungemein wichtigen Ein¬
heit bilden kann : Das Korps der unteren
Offiziere!

Aus dieser Erkenntnis heraus hat der Füh¬
rer dank seiner einzigartigen Weitsicht nicht
nur an eine bewährte preußische Tradition an¬
geknüpft , sondern darüber hinaus ein be¬
trächtliches mehr getan , um dem Stand der
Berufssoldaten ein Ethos des Stolzes und
der Verpflichtung zu verleihen , das ihm bei
Fähigkeit und Würdigkeit den Weg nach oben
öffnet , selbst in hohe und höchste Dienst¬
grade.  Damit wurde der Berufsstand des
deutschen Unteroffiziers zu einer begehrens-
und erstrebenswerten Laufbahn erhoben , bei
der es gilt , sich unaufhörlich aufs neue zu be¬
währen . Als Belohnung für getreue Dienste
wird eine beachtenswerte Existenz geboten,
die schon mit dem Tag des Eintritts des Un-
teroffiziersschülers als gesichert bezeichnet
werden kann.

Der deutsche Unteroffizier ist es. der den
Männern im feldgrauen Rock durch eine

und straffe soldatische Erziehung und eine exakte
Ausbildung das Rüstzeug mit auf den Weg
gegeben hat , das sie dazu instandsetzte, be¬
wunderungswürdige Taten zu vollbringen.
Es ist daher kein Zufall , daß in seinen Reihen
eine stattliche Zahl von Ritterkreuz¬
trägern  zu finden ist.

In dankenswerter Weise wurde dieser Tage
Pressevertretern aus Württemberg , Baden
und dem Elsaß in der schmucken, am Ufer
der Alb gelegenen , badischen Amtsstadt E t t-
^s ?R.FN ein lebendiger Querschnitt durch das
vielseitige und verantwortungsreiche Schaf¬
fen eurer solchen Heeresschule vermittelt , deren
erste Anfänge bis auf 1870/71 zurückgehen.
Man erlebte durchweg stramme , gesunde und
amneweckte junge Menschen, die voll Eifer und

Hingabe Lei der Sache waren . Zackig bell»
Exerzieren , gewandt und sicher im Gelände
und beim Dienst mit der Waffe , aufgeschlossen
und lebhaft mitgehend im Dienstunterricht
— Heereslehrer unterrichten wöchentlich acht
Stunden in Geschichte, Deutsch, Rechnen und
Geographie —. gelockert und fröhlich beim
Sport , dem in der Woche fünf Stunden ge¬
widmet werden . Im Geiste einer verschwore¬
nen Gemeinschaft unterwerfen sie sich der un¬
entbehrlichen täglichen und stündlichen Selbst¬
erziehung , ganz erfüllt von der Größe der so
wichtigen und schönen Aufgabe , die ihrer
harrt . Unbeschwert von jeder Befangenheit
lernen sie so das Kommando zn geben und
das Erlernte klar und deutlich Nnnterzugeben.

Im Anschluß an eine Führung,  die den
Eindruck mustergültiger Ordnung und pein¬
lichster Sauberkeit vermittelte , erfuhr man in
einem treffend aufgegliederten Vortrag alles
Wissenswerte über die Unterofsiziers-
laufbahn.  Ueber die Annahme entscheidet
die Annahmestelle für Heeres-Unteroffiziers-
schulen in Berlin W 35, Viktoriastr. 35. Nach
nur drei Monaten Arbeitsdienst erfolgt die
im Kriege einjährige Ausbildungszeit , bei
Gewährung der bei der Truppe üblichon Be¬
soldung. Nach sechs Monaten infanteristi-
fcher Grundausbildung folgt die Ausbildung
in der Waffengattung , für die sich der Frei¬
willige entscheidet. Mit 19 Jahren wird er
Unteroffizier und erreicht damit eine soziale
Stellung , die jeden Vergleich mit anderen Be¬
rufen (Beamter , Angestellter usw.) aushält.
In den letzten beiden Dienstjahren — er hat
sich für 12 Jahre verpflichtet — bereitet sich
ber Unteroffizier auf der Heeresfachschulcauf
die Prüfung für die BeaINtenlaufba  h n
bis zum gehobenen mittleren Dienst oder für
die Sparten der Wehrmacht selbst vor. Die
Spitzenstellung des gehobenen mittleren Dien¬
stes ist der Posten eines Bürgermeisters oder
Amtsrates . Ganz selbstverständlich kann er es
auch zum Offizier  bringen . Nichts bringt
dies beredter zum Ausdruck als die Tatsache,
daß von den heutigen Generälen nicht weniger
als zehn aus dem Untcroffiziersstand hervar-
gegangen sind. Wer aber dem freien Er¬
werbsleben den Vorzug gibt, dem ivird eine
Abfindung von 8000 bis 15000 Mark zuteil.

Iss vMsr
Lsulnsnls Zergkofj

Roman von Gustel Medenbach.
,j6 . Fortsetzung!

Traskaja raucht schweigend einige Züge:
Dann spricht er weiter . „Eben darum gehe ich.
Muß ich gehen. Und ich sage dir , daß ich schön
oft an diese Lösung gedacht habe. Es war da
etwas , was mich zwingend hierher zurückzgg.
Siehst du, Werner, , wenn nun Maria in ihher
zweiten Ehe unglücklich gewesen wäre , nicht
wahr , das hätte Vorkommen können —. Dann
Werner , ja , dann wäre ich dagewesen. Ver¬
stehst du nun . warum du mir aus ihrer l̂ he
berichten solltest? Das war der alleinige
Grund ." '

Mit einer zuckenden Bewegung reißt Werner
des Freundes Hand an sich.

„Du", sagt er keuchend, „das ist eine große
Liebe."

Traskaja lächelt.
„Wo willst du hin ?"
„Wir gehen nach Alaska."
„Das ist am Ende der Welt ."
„Ich war schon einmal am End« der Welt ."

Traskaja streift di« Asche von seiner Zigarre
in den Becher. „Ich brauche die Höhe des
Himmels , die Weite des Blicks. Mit einem
Wort , die Einsamkeit. Sie wird mir heilsam
sein. Wir werden dort in der großen Ein¬
samkeit zusammen jagen —."

„Du sprichst immer von uns ?" fragt Werner
verständnislos . „Wer geht denn noch mit.
Etwa Tarandt ?"

„Ja . Es ist alles schon soweit geregelt. Die
Paßfrage —. Man hat keine Schwierigkeiten
gemacht. Es ist alles in Ordnung . Noch eins,
du erinnerst dick doch der Tochter meiner Haus¬
wirtin , Werner ?"

„Natürlich . Sie ist ein sehr schönes Mäd¬
chen. Heißt sie nicht Klaudla ?"

^Ja . Ich weiß, daß sie mich liebt —
Werner ist sebr überrascht. „Und du?" fragt

er nach einer Weile.
„Auf mich kommt es nicht mehr an", Traska-

sa lächelt wehmütig . „Sie ist noch so jung und
wird vergessen —

„Du", sagt da plötzlich Werner seltsam t
stend. „Dü könntest doch bleiben. Hier nn
es ja nicht sein. Vielleicht in einer andere
Staat . Vielleicht fändest du noch einmal da .
Glück. Ich weiß, wie sehr du es verdienst."

„Das ist zu svät." Traskaja lächelt noch im¬
mer. „Ich habe einmal eine Frau gekannt.
Sie hieß Maria Paulowna . Sie hat mich ge¬
liebt . Ihre Liebe zu mir war jo groß wie die
meine heute noch zu Maria ist. Die Kugel ei¬
nes Räubers hat das alles ausgelöscht. Wenn
Maria Paulowna noch lebte, — zu ihr hätte
ich mich jetzt hingeflüchtet. Sie hat immer
von einem kleinen Haus am Meer geträumt.
Es sollte nicht sein. Das Schicksal hat mir
auch Maria Paulowna genommen."

„Trotzdem —", wagt Werner noch einen letz¬
ten Einwurf , „diese Klaudia . Sie ist sehr
schön —."

„Ich habe mir das alles überlegt . Ich glaude
auch, daß ich sie hätte lieben können. Es ist
nicht meine Schuld, daß ihr junges Herz un¬
ruhig geworden ist." Er atmet tief. „Siehst
du, wenn ich nun meine Rechte anmdlde —
meinen Namen wieder haben will —. Das
Gericht will Beweise. Natürlich wird und mutz
man mir glauben , daß ich nicht tot , sondern im
Gegenteil noch sehr lebendig bin . Nicht zuletzt
würde man Maria vernehmen. Sie war l«
meine Frau , und ist mitbeteiligt — siehst du,
das gerade will ich doch vermeiden. Sprich
nichts mehr davon . Mein Entschluß ist unwi¬
derruflich. Ich gehe."

Wie stark muß er Maria immer noch lieben,
denkt Werner erschüttert, daß er eines solchen
Opfers fähig ist. Was mag er für Kämpfe
bestanden haben, um sich zu diesem große» Ent¬
schluß durchzuringen. Werner ahnt , das, er
den Freund nicht halten kann und auch nicht
halten darf . ,

„Ich habe noch etwas , was du für mich er¬
ledigen könntest, Werner ."

Traskaja zieht ein gelbliches Blatt aus der
inneren Rocktascheu. reicht es Werner hinüber,
Es ist ein Scheck.

„Liebe kann man nicht mit Geld abgelten.
Trotzdem bitte ich dich, diesen Scheck an Klau¬
dia zn geben, wenn ich übermorgen fort bin.
Ich bin reich, und der kleine Betrag machl mich
nicht ärmer . Sie soll keine Klavierstunden
mehr geben."

Werner wirft einen Blick auf den ausgefüll¬
ten Scheck. Er lautete auf eine runde Summe
in englischer Währung.

„Ich bin überzeugt, daß du die richtigen
Worte findest, Werner , damit Klaudia es an¬
nehmen kann."

Sie sprechen nicht inehr viel zusammen. Es
ist alles richtig und klar zwischen ihnen.

Als Klaudia mit dem Kaffee in. Traskajas
Zimmer kommt, ist er gerade dabei, die beiden
großen Koffer zu schließen.

Das Tablett zitiert so stark in ihrer Hand,
daß sie es schnell absetzen muß. „Wollen Sie
fort ?" fragt sie dann mit einer ganz dünnen
Stimme . „Sagen Sie mir die Wahrheit . Be¬
lügen Sie mich nicht."

Mit einem metallischen Geräusch schnappen
die Koffer zu. Dann richtet sich Traskaja auf.

„Ja ", sagt er. „Morgen fährt das Schiff
von Hamburg ab."

Schritt für Schritt weicht Klaudia zurück.
„Ich weiß, Sie werden nie wiederkommen",

flüstert sie und kann cs nicht verhindern , daß
die Tränen ihre Augen verdunkeln.

Traskaja geht auf sie zn und nimmt ihre
schlanken Hände.

„Es geht nicht anders , Klaudia . Ich weiß,
daß es Sie schmerzt. Trotzdem muß ich gehen.
Glauben Sie , es ist mir nicht leimt , die Hei¬
mat zu verlassen, auch wenn sie einem vieles
genommen har. Wollen Sie mir nun auch den
Abschied noch schwerer machen?"

„Nein", sagt Klaudia und ringt wieder miH
den Tränen , die sie nicht mehe imtcrdnicken
kann. Sie hat es geahnt, daß alles io kom« ,
men muß.

Traskaja sieht die Qual ihres rungen Her«
zens. über das die Stürme der ersten Lieb«



ksinivegrajen . Er ist voii Mitleid . Alles Harle
ist von ihm genommen . Ec findet viele tröst¬
liche Worte , die aus einem großen , geläuter¬
ten Herzen kommen.

Klaudia weint leise vor sich hin.
Da schrillt die Klingel an der Wohuuuastür.
„Das wird Taratidk sein . Ec begleitet mich",

sagt Traskaja und will hinausgehen , um zu
öffnen . „Lassen Eie nur , Klaudia . Ich öftne
schon."

Aber Klaudia ist schneller. Es war der
Erwartete.

„Ist 8er Herr Leutnant da ? "
Klaudia nickt.
„Komm schon, Hans . Es wird bald Zeit ",

ruft Traskaja aus seinem Zimmer.
Als dann noch Werner ankommt , um sie mit

seinem Wagen nach dem Bahnhof zu fahren,
MUß Traskaja selbst offnen . Klaudia ist nir¬
gends zu finden . .

Tarandt trägt die Kosfer hinunter und stellt
sie in den Wagen.

Sie gehen hinunter . Werner läßt den Mo¬
tor anlaufen.

Vom Fenster des Abteils sieht Traskaja noch
einmal über die hastenden Menschen , die zt:
ihren Zügen eilen . Was er nicht sieht, ist ein
blasses , schönes Gesicht, das halb hinter einem
Zeitungsstand verborgen nach ihm herüber¬
schaut.

Di " elektrische Uhr springt vor . Langsam
setzt sich der Zug in Bewegung . Werner geht
einige Schritte nebenher.

Traskaja reicht ihm zum letztenma die Hand.
Der Druck seiner Finger ist hart.

„Leb wohl , Kamerad !"
„Wirst du mir einmal schreiben ? " fragt

Werner bittend.
„Nein . Es hat keinen Zweck. Trotzdem sind

wir uns immer nahe . Wir bleiben Kamera¬
den ."

— Ende.  —

Ein Preis des Gauleiters
Auszeichnungen für die besten Jugendchöre

n»8 . Stuttgart . Bei dem am Sonntag statt¬
findenden festlichen Chorkonzert der

Hitler - Jugend  zum Abschluß des Mu¬
sikwettbewerbs wirken außer verschiedenen
Chören der Hitler -Jugend einige junge
Solisten mit , die bei den Bannvorentscheidun¬
gen des Musikwettbewerbs durch besondere
Leistung hervorgetreten sind . Der Gau¬
leiter  hat für den besten württembergischen
Jugendchor einen namhaften Preis gestiftet,
der am Sonntag verliehen wird . Weitere
wertvolle Auszeichnungen für die in der

Liederhalle anstrerenden besten Jugendchöre
sind noch von Innenminister Dr . Schmid
und dem Oberbürgermeister der Stadt der
Ausländsdeutschen . Dr . Strölin,  zur Per.
fügnng gestellt worden.

Aeber 100 Kleinkinder in Erholung
N8Z . Stuttgart . Im Rahmen ihrer Klein-

kindererholungspslege  verschickt die
NS .-Bolkswohlsahrt Kleinkinder in ihre Er¬
holungsheime . In der zur Zeit laufenden
Belegungszeit November -Dezember nimmt
das NSB .-Kleinkindererholungsheim Buck >-
a u am Federsee 2s Kleinkinder aus dem KreiS

FrieorUtzStzciseii auf . rms srcmririilvei -criio-
lungsheim Frendenstadt  kommen i <- Klein¬
kinder ans dem Kreis Friedrichshofen,
10  Kleinkinder aus Böblingen und ein Klein¬
kind aus Heilbronn . Das Privatkinderheim
Frey in Hochinössingen  übernimmt zehn
von der NSB . verschickte Kleinkinder aus
Stuttgart . Das „Jägerhaus " Eßlin¬
gen  wird mit 22 Kleinkindern auS Horb und
Böblingen belegt und das NSV .-Kindererho-
lungsheim Stamm heim  im Schwarzwald
wird 2l Kleinkinder aus den Kreisen Eßlin¬
gen . Stuttgart . Sigmaringen , Ravensburg
und Heilbronn betreuen.

Trete ein in die SA.-Wrhrmannschaktenk

^laeliriekten au » aller Welk
Auf Ak'aubsfahrt tödlich verunglückt

Der vom Hanptzollamt Lindau  zu aus¬
wärtigem Einsatz abgeordncte , <0 Jahre alte

kurzen Heimaturlaub befand , stürzte er bei
Moosünrg aus noch ungeklärter Ursache aus
dem fahrenden Schnellzug und war sofort tot.

2? Jahre im Osten verschollen
Kürzlich ging durch die Presse eine Nach¬

richt , daß der 77 Jahre alte Paul Beifüg ans
Nürnberg  nach 27 Jahren von seinem seit
1915 im Osten vermißten Sohn Ludwig ein
Lebenszeichen erhalten habe . Nun hat sich das
Rätsel , das über dem Schweigen lag , aufge¬
klärt . Der Vermißte , der zusammen mit einem
Göppirlger  Oberwnchtmeister als Dolmet¬
scher bei den deutschen Truppen Dienst ver¬
sieht , hat in einem Brief mitaeteilt , daß er
aus Angst vor den Bolschewisten 27 Jahre
lang geschwiegen habe.

Fliegerbombe deckt Vorgeschichtssiedlung auf
Wie auf der Tagung des Arbeitskreises für

Vorgeschichte im Gebiet Minden —Ravens¬
berg bekanntgegeben wurde , führten englische
Fliegerbomben , die im Jahre 1940 im Teu¬
toburger Wald  abgeworfen wurden , auf
die Spur einer Vorzeitsiedlung . In dein
Bombentrichter wurden Scherben aus deö
Früh -La -Tene -Zeit gesunden und Nachgra¬
bungen führten zur Feststellung einer Vor-
zeitsiedluiig , die als sehr bedeutungsvoller!
Fund angesehen wird.

Zärtlicher Scherz mit bösen Folgen
Als eine Omnibusschaffnerin aus Werda

nach Dienstschluß im leeren Omnibus nach
Hause fuhr , umklammerte sie scherzhaft von!

Hinten den Hals des Fahrers . Sie tat dies
so heftig , daß der Fahrer für ein paar Sekun¬
den infolge des Zudrückens der Halsschlag¬
ader die Herrschaft über den Wagen verlor
und gegen ein Haus fuhr , an dem zwei plau¬
dernde Frauen standen . Beide wurden ge¬
tötet . Die Strafkammer verurteilte die tempe¬
ramentvolle Schaffnerin wegen fahrlässiger
Tötung zu einem Jahr und siebe » Monaten
Gefängnis.

Ein Mädchen wird zum Buben
Einem Fischer aus Venedig  wurden im

Sommer Zwillinge geboren , die die Namen
Bruna und Lnisa erhielten . Eines der Kin¬
der , Lnisa , starb . Das andere aber begann sich
beim Wachsen merkwürdig zu entwickeln . Bin¬
nen kurzem war aus dem Mädchen ein Bube
geworden , so daß die Eintragung beim Stan¬
desamt von Bruna in Bruno geändert wer¬
den mutzte.

Im Korn versunken
In H el s in g bo rg in Südschwcde, , wurde

ein Arbeiter , der in einer Viehmästcrei ar¬
beitete , von seinen Kameraden vermißt , bis
sie ihn in einem Speicher fanden , wo das
Getreide vier Meter hoch aufgeschichtet lag.
Der Arbeiter war bis zum Hals im Korn
eingesunken . Bei den Rettungsversuchen ver¬
sank er plötzlich ganz im Getreide , und als
man ihn endlich herausholen konnte , war er
bereits tot.

Zollbeamte halsen beim Schmuggeln
An der Grenze zwischen Genf  und Fran-

zösisch-Hoch -Savohen wurden auf schweizeri¬
scher Seite mehrere ' Schmuggler festgenom¬
men , die sich, wie man seststellt . der Mithilfe
eines französischen Zollbeamten und zweier
schweizerischer Beamten erfreut hatten.

Nuschall: Meistcrlihcistslvickeder Gauklasse: StutÜ
cmrier Sportfreunde — ÄfB . Sriedrichsbafeu, BsBI
Stuttgart — SB . Aeuerbach, SLB . Ncutliniie»
gegen VsR . Aalen . Union Nvcklitgc» — TSG . I84H
Mm . — Meisterschaftsspieleder Krciskkastc.

Handball: In Bern : SItidtccls Stuttgart geas»
Siubentenels Bern . Stüdtespiele: Arendrnliadt gegen
Stuttgart Crailsheim — SbNnsen . Ludwig«
bürg — Göppingen, Heilbronn — Stuttgart H(Keine Meisterschaftsspiele der Ga»- n» d KreiS«
klage.) — Meisterschaftsspiel der Krau--" : Ailiau»Stuttgart — TB . Bad Lannkak
fchnlt.

Ein« Reihe von internationale » Ver¬
anstaltungen  gibt den sportliche» llreig .-isscw
ein besonderes Gepräge. Deutschlands SuschalL-,Nationalelf Ist tn Prebbura , u Gast, Deutschlands
Veste Sechter nieste» ln Budapest mlt den iinaari,!
schen lind italienischen Kameraden ibre Kräfte. Stutt -' .
garts Hnndballctf spielt in der schweizerischen Bun-
Lcsbaiiptstadt Bern , Italiens Kunstlausmciftcrin
nimmt an der Münchener „C ŝ -Premiere" teU und
öle Vesten Hallen-Nadsvortlcr Ser Schwei» gebe» in
Singen am Hobentwlcl ein Gastspiel.

^ kssi » « Ile

Württembergische Tierzüchter ausgezeichnet
Sür hervorragende Leistungen auf dem Gebiet der

Tierzucht und Tierhaltung wurden tu diesem Jahr
vom Relchsmintktcr für ErnäblUtzg und Landwirt-
schast im Bereich der LandcsbanernschaktWürttem¬
berg mit Sicacrcbrenvreiscn ausgezeichnet; Erstens
niif dem Gesailitgebict- der Tierzucht: Bauer Norbert
Heiserer,  Schlups «» «Kreis Ravensburg ); zwei-
'cns ans dem Gebiet der Rinderzucht: Bauer Karl
Püilivv,  Wittcuireiler «Kreis CrailSheim) : ürit-
tcnS auf dem Gebiet der Schweinezucht: Bauer Bern¬
hard Baut »echt,  Albcrtshosc » «Kreis Ravens¬
burg) : viertens aus dem Gebiete der Schafzucht:
die Gräflich von Rechbcrgsche Domäne » - Direktion
Douzdorf «KreiS Göppingen) : fünftens auf dem
Gebiete der Ziegenzucht: Anton Guter.  Ebingen
an der Dona » : sechstens a»k dem Gebiete - er Ge¬
flügelzucht: dir LandcSgkilügclruchtanitaltHohenhe.m:
siebtens auf dem Gebiete der Bienenzucht: Imker
Friedrich Weber.  Nblbach - Oberliirkbeim tKrciS
Stuttgart ) . — genier wurde» Ehrenpreise des
NeichsminIsterS für Ernährung und Landwirtschaft
an Züchter Karl Protz . Rot am See «KreiS CrailS-
beim) , für eine wertvolle « nhfamilie und an Franz
Herzog.  Möuchhbse bei Lanpbcim, als Züchtereines hervorragenden Bullens verliebe».

von 17.40 bis 7.12 Uhr

I§8 . kr »»»« Witttt - mbolg Umdli » So « » -
vor,  Stuttgart . k°rle<iric >» «r . IS. Vartag - ktkr »»n Sri,,, « .

8 <>b » , lo . cklv Verlag : 8rk, »»»«,»IN iV« Iit
Vuidkl. ^ OtzlkeklLs»? »ek« OUv.

2irr Leit krersltstv 6 xSltii;

Holzbronn , 21. Nov . 1842

Todesanzeige
Allen Berivandten und Bekannten die

überaus schmerzliche Nachricht , daß unsere
liebe , herzensgute , treubesorgte , unvergeßliche
Mutter . S-ckmar.; - tzchNLzzM u«V TllR?

Julie Roller
nach langer Leidcnszeit im Aller von bei¬
nahe 53 Jahren allzu früh von uns gerissen
wurde.

In tiefer Trauer:
Die Kinder : Panla Roller mit Bräutigam

Karl Bosch z. 3t. im Felde und
Slsriede Roller sowie alle
Anverwandte.

Beerdigung Montag ' ft2 Uhr in Holz¬
bronn.

Iler VValü ist LrlwInnASStälte,
kein siktuvksslon!

Danksagung Calw, 20. November 1942
Für die vielen Bew . herzl . Anteilnahme

beim Heimgang meines lb. Mannes , unseres
guten Vaters . Schwagers und Onkels Karl
Dittus sagen wir herzl . Dank . Bes . danken
wir Dekan Hermann , für de» ehrenden Nach¬
ruf der Fa . H . F . Baumann , seinen Arbeits-
Kameraden , der N . S . K . O . V . sowie alle », die
ihn zu feiner letzten Ruhestätte begleiteten.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Die Gattin Hermine Dittns m. Kindern.

Bad Liedenzell , 21. November 1942
Danksagung

Für die vielen Beweise lieben . Teilnahme,
die wir beim Heimgang unserer lieben Ent¬
schlafenen Helene Himperich entgegenneh¬
men dursten , sagen wir aus diesem Wege
herzlichste» Dank.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Dorothea Himperich

Ibrs Kr ! sgstrsuung
gsdsn bsksnnt:

Otto Hardecker
r. 2l . im ^sl6s

Liselotte Hardeikkr
gsd . Lokloltsfbsok

Oal« , 21. biov. 1942

MP1W

Calw : 7.30 Uhr und 9.30 Uhr

Lekui 'i pflege
-pi -öpofOte

Kolter mir «len
guten Dingen ^

kous!
kommt mit
i ^ snig

ivlävolLvvoirrk
au5:

Totensonntag , rr . November 1- 41, aacdm . 4»/r vkrin ckor 8tackilclrcko tn Lalv

? otenAeclenkLeier
«I« » Kirct »« nct »«,r8 Oslv

Lköie unck ^ «istticko »kt«
Vkeike lür Orzel unck Oello mit Orxel.

Lopran : kleiene Sotbner , Ltuttxart;
Cello : l) r. L. IVeder , Lalv:

Teilung unck Orgel : TK . Osltenderxer.

Lintritt frei — proZrsmm sn cken Kircbtüren.

äurek kreuäe"

ILreioellsnotstsIIe Oskvv

Isoxrett ürr«viim. Ls««le;stcktttm
unter I.eitunA von Lerdsrckl ICssü

Lolist : Lüntker 8ol »« lL - kürotenberz - (Lello)
sm Dienstag , 24 . diovember , in Lnlw/Iurnlislle (6rübl)

Llnikittsksrten fckurchgebenck nummeriert ) ru stN . 2.50 unck
2 .—. V/eliimsctit unck üeicbsgideilsckiensl balde Preise.

Lexinn ckes Vorverlcauks 4S «Il »r in cken Lucli-
bancklungen kküuüler unck Kircbtierr.

Eine eichene
Waschkommode

mit Marmorplatte und Spiegel¬
aufsatz (RM . 90.—), ein

Nachttisch
fRM . 15.- ). ein

- Schreibputt
(NM . 10.—) werden verkanst.

A'nzusehen
Steinrinnenweg «, Ealn>

Zliltlojei-MsWeklniftlilliiiiiiinhemM-
2lm Samstag , den 28 . November 1S42 , findet in der

Tierzuchthalle in Herrenberg eine
Zuchtvieh -Absatzveranstaltung

statt.
Angemeldet find ISO Darren sowie einige Kalbinnen.

Sondcrkörung der Farcen : Dreilag , den 27 . Rov . 1842,
IS Uhr.

Absatzoeranstaltung : Samstag,28 . Nov . 1942,9 .39Uhr.
Personen aus Sperr - und Beobachtungsgebteten ist

der Besuch der Veranstaltung verboten.  Sämtliche Besucher
haben Personalausweis mitzusühren.
Wiirttbg . Dleckviehzucht - Dleckviehzuchtverband d.
verband für den Sülch » württ . Unterlandes

ga « Herrenberg Lndwigsburg
(dem Reichsnährstand angegliedert)

Derkause eine

Dreschmaschine
mit Putzerei (Preis RM . 120 .—).

Wer , sagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wach !"

Für sofort oder später wird in
Calw oder in der näheren Umge¬
bung eine

2-3-

rkii z 5

Vollcstlieslsr

„vlolsnls"
Scdicksslsvex u.Zelilckssls-
kampk eines dtückcbens —
l-iebs , Lcbulck unck 8übne.
bisch Linst ^ slinis blovelle:

.Oer Fcbsilen ' .

Kulturiilm unck bleue
Deutsetie Vovdenscdau

8p !elreiten:
8amstaZ unck Lonnisx

19.30 Okr , Sonntag 14 unck
17 vdr

lutzencklicbs ksben
keinen Zutritt.

llarr ^ k IVenxen
Islmükle de ! Lslv

sucht rum sotoitlxen Lin-
tritt ckrei

»ewtteke
LvrokrSkte

Oelegenbelt rum ^ »leinen
ist xeAebe ».

Osmen - , ^ lüZckeii
uaä Kioüer -XIeläuiiß

ce.

gesucht.
Bon wem , sagt die Geschäftsstelle

der „Schwarzwald -Wacht ".

Eine ältere

Fahrkuh
10 l Milch gebend sowie gebr.

Kochherd
mit Kupserschiff (RM . 40.—) ver»
kauft.

Wer , sagt di« Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht ".

Dür die Wintermonate suchen
wir für unseren Teinacher Betrieb
weibliche und männliche

Arbeitskräfte
Schwarzwälder Baubeschlagfabrik

Selon L Co. K. S.

Zavelsteln / Kreis Calw

La/ttckiug tat not«

kkor ^ kisim , btötzZeislrsöe

Setze eine junge , trächtige

Nutz- M MUH
dein Verkauf ans.

Richard Schmid , Blthengftett

, Kalbin
mit Kalb verkanst

Michael Lnz (im Oberdorf)
Würzbach

Einige Zentner
Kohlraben oder Angers ««

sucht zu Kausen
Dr . Moros , Lall»
pederstrokr 48
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